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Gelebte Inklusion: Alt und Jung, Laien und Profis, Menschen mit und ohne Behinderung – alle machen zusammen Musik. 
Foto: Max Wagner
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Wer seine Ziele selbstbewusst offen-
legt, zeigt Verantwortungsbereit-
schaft. Genau diese bewies der Ver-
band deutscher Musikschulen mit der 
einstimmigen Verabschiedung der 
Potsdamer Erklärung auf seiner Haupt-
arbeitstagung am 16. Mai 2014.

D er selbstgestellte Auftrag lautet, 
nicht nur einzelne Menschen 
bestmöglich musikalisch zu för-
dern, sondern jedem Menschen, 

der will – und bereit ist, sich im Rah-
men seiner Möglichkeiten für sein mu-
sikalisches Ziel zu engagieren – ein dis-
kriminierungsfreies und niederschwel-
liges Angebot zu machen, um Nei-
gungen und Begabungen zu entwickeln 
und auszubauen.

Die Zuständigkeit öffentlicher Mu-
sikschulen schließt alle Menschen ein. 
Nun gilt es, vorausschauend die eige-
nen Möglichkeiten (finanziell, räum-
lich, zeitlich, etc.) realistisch zu bewer-
ten und daraus die eigene Verantwor-
tung für die Zielerreichung vor Ort ab-
zuleiten.

Mit der Potsdamer Erklärung ver-
pflichtet sich jede öffentliche Musik-
schule, die notwendigen Vorausset-
zungen für eine mögliche Teilhabe al-
ler an musischer Bildung zu schaffen. 
Unmissverständlich wies der VdM-Bun-
desvorsitzende, Prof. Ulrich Radema-
cher, in Potsdam jedoch auch darauf 
hin, dass die Musikschulträger und die 
Bundesländer den Musikschulen ver-
lässlich finanzielle Unterstützung ge-
währen müssen, damit diese den An-
spruch der Musikschulen, „Angebots-
schulen für alle“ zu werden, zuverlässig 
und nachhaltig erfüllen können. „Je-
dem Kind, dem wir mit dem Anspruch 
auf Inklusion einen Zugang zur Musik-
schule geöffnet haben, sind wir eine 
anschließende qualitätvolle, individu-
elle und gemeinschaftliche Förderung 
schuldig!“

Die individuelle Förderung von Kin-
dern, Jugendlichen, Erwachsenen und 
Senioren, von Menschen mit Migrati-
onshintergrund, von Hochbegabten 
oder von Menschen mit Behinderung 
im gemeinsamen Lernraum der Musik-
schule, macht diese zu einem Möglich-
keitsraum, der weit über das Instru-
mentalspiel hinausweist und belegt, 
dass das Leitbild der Inklusion keine 
Vision bleiben muss.

Die Bayerische Bildungspolitik for-
dert einen bewusst gestalteten Umgang 
mit der Vielfalt aller Menschen (Baye-
rische Bildungsleitlinien, 2012) und 
erkennt darin eine Chance für jeden 
Einzelnen und für unsere gesamte Ge-
sellschaft. Durch die Beseitigung aller 
Barrieren kann die bestmögliche Ent-
faltung jedes Menschen gelingen. Die 
inklusive Pädagogik geht vom Indivi-
duum aus und ermutigt es, eigene Stär-
ken (Begabungen) zu entdecken und 
auszubauen, um mit diesen Fähigkei-
ten eigene Lebenswege und Lebensräu-
me selbstbestimmt gestalten zu können 
(Empowerment).

Gleichzeitig geht es um unser de-
mokratisches Gesellschaftssystem als 
Ganzes, um den Zusammenhalt im In-
neren und auch um seinen wirtschaft-
lichen Erfolg!

Die Erkenntnis: Unser vergleichswei-
se kleines Land steht weltweit gera-
de deshalb wirtschaftlich so heraus-
ragend da, weil unsere Gesellschaft 
erkannt hat, dass sie nachhaltig nur 
dann erfolgreich sein kann, wenn viele 
Menschen aus Überzeugung sozial 
und solidarisch handeln. 

Allein die bestmögliche Bildung aller 
Menschen und die verantwortliche Un-
terstützung öffentlicher Lernräume, in 
denen der Einzelne Möglichkeiten sinn-
erfüllender Tätigkeiten findet, Selbst-
wirksamkeit erfährt und in diesem Zu-
sammenhang auch Verantwortungs-
bereitschaft entwickeln kann, stär-
kt diese Überzeugungen und sichert 
ein friedliches Miteinander unserer 
Gesellschaft(en). 

Kulturelle Bildung – und dazu gehört 
selbstverständlich auch musische Bil-
dung – ermöglicht ein verstehendes 
Erleben von Verantwortung und lässt 
gleichzeitig den Sinn eigener Anstren-
gungen als Beitrag zu einer Solidar-
gemeinschaft erkennen. Inklusion er-
klärt nicht nur das Recht auf vorausset-
zungslose, chancengerechte und aus-
nahmslose Teilhabe aller Menschen, 
sondern fordert unauflöslich damit ver-
bunden auch die Pflicht zu einer ver-
antwortungsbewussten und zumutba-
ren Teilnahme an der Erfüllung gemein-
samer Aufgaben.

Die Musikschulen werden die Pro-
bleme unserer immer komplexer wer-
denden Welt nicht alleine lösen. Aber sie 
tragen dazu bei, den Sinn von Bildung, 
von Wissen und Können beispielhaft 
und beispielgebend erfahrbar zu ma-
chen: dergestalt, dass die Bereitschaft 
jedes Einzelnen wächst, sowohl für sich 

als auch für andere und für das Gemein-
same Verantwortung zu übernehmen 
und diese vor allem auch in die Tat um-
gesetzt wird. Inklusion ist das Gegen-
teil von Gleichmacherei. Konkret bezo-
gen auf musische Bildung: Nicht jeder 
Mensch muss Musik machen. Aber je-
der Mensch sollte durch freudvolle Er-
fahrungen mit Musik befähigt werden, 
seinem Willen entsprechend Musik ak-
tiv oder passiv genießen zu dürfen. Mu-
sikschulen sorgen dafür, dass viele mit-
machen wollen und alle, die wollen, mit-
machen können.

Das Recht auf Bildung mussten die in 
der Geschichte als unbildbar Bezeichne-
ten (bzw. meist deren Eltern) erkämp-
fen. In einem nächsten Schritt der „Nor-
malisierung“ wird aber auch für Men-
schen mit Behinderung oder Menschen 
mit Migrationshintergrund eine Debatte 
über eine Pflicht zur bestmöglichen ei-
genen Bildung zu führen sein, weil erst 
diese eine größtmögliche Mitentschei-
dung (beziehungsweise Mitverantwor-
tung) für sich und für andere erlaubt. 

Da die Teilnahme aller an gesell-
schaftlichen (Entscheidungs-)Prozes-
sen – unabhängig von Alter, Behinde-
rung oder kulturellem Hintergrund – 
ebenso wie das „Lernen“ ein eigenak-
tiver Prozess ist, wird es darum gehen, 
allen Menschen neben der Möglichkeit 
einer Teilhabe auch die Notwendigkeit 
einer Mitverantwortung für die Gesell-
schaft einsichtig zu machen. Die Ge-
sellschaft und die Pädagogik haben es 
in der Hand, den Willen zur Teilnahme 
(z.B. am Musikschulangebot) vielfältig 
zu unterstützen. Niederschwellige An-
gebote, Gemeinschaftserlebnisse, Er-
fahrungen, die die eigene Selbstwirk-

samkeit erleben lassen, Erfolgserleb-
nisse, finanzielle Hilfen, Assistenzen 
oder angepasste Instrumente ermun-
tern und ermutigen auf vielfältige Wei-
se. Es geht darum, ein Angebot so at-
traktiv und annehmbar zu gestalten, 
dass der Mensch es annehmen kann 
und will und im Rahmen seiner Mög-
lichkeiten selbst aktiv wird.

Musikschulen haben hier, wie ande-
re öffentliche Bildungseinrichtungen 
auch, eine lange vernachlässigte Bring-
schuld ihr Angebot betreffend. Der 
VdM geht diesen Weg mutig und rich-
tungsweisend voran. Vor allem auch, 
indem er den Begriff der Inklusion als 
Leitbild für alle Menschen begreift und 
nicht auf Menschen mit Behinderung 
beschränkt. 

Mit der Potsdamer Erklärung liegt 
ein gemeinsames Bekenntnis aller Mu-
sikschulen zu einem aktiven Beitrag 
zur Entwicklung einer inklusiven Ge-
sellschaft vor. Nun kommt es darauf an, 
vor Ort Strukturen zu schaffen und die 
Personal- und die Unterrichtsentwick-
lung so voranzubringen, dass aus ei-
ner gemeinsamen Haltung ein gemein-
sames Handeln zum Wohle des einzel-
nen Menschen wird, dass die Musik-
schule als Ganzes also wirklich „zu 
einem Modell dafür wird, wozu sie er-
zieht, zur Bereitschaft mitzugestalten 
und Verantwortung im Rahmen der ei-
genen Möglichkeiten zu übernehmen“. 

Die Musikschule der Zukunft ist in-
klusiv: Vielfältig – aber niemals beliebig 
– dem Menschen verpflichtet.

�� Robert Wagner, Vorsitzender des 
VdM-Fachausschusses Menschen mit 
Behinderung/Inklusion, Leiter der 
Musikschule Fürth e.V.

Gemeinsam Verantwortung tragen
Die Potsdamer Erklärung des VdM zur Entwicklung einer inklusiven Gesellschaft 

Grenzenloses 
Hörvergnügen
Das 33. Bayerische 
Jazzweekend schlägt Brücken

Jazz aller Stilrichtungen präsentiert das 
Bayerische Jazzweekend vom 10. bis 
13. Juli 2014 in Regensburg. Das Baye-
rische Jazzinstitut ist als Intendanz für 
das Programm verantwortlich. Von der 
Jury des Bayerischen Jazzinstituts aus-
gewählt, begeistern wieder mehr als 
80 Bands mit fast 500 Musikern das Pu-
blikum mit kostenlosen Livekonzerten.

Traditionell ist die Stadt Regensburg 
als Veranstalter für die Logistik der in 
der ganzen Stadt verteilten Auftritts-
orte zuständig, kümmert sich um Büh-
nentechnik und Flügel, aber auch da-
rum, dass die Versorgung zehntausen-
der Gäste gewährleistet ist.

Die Musiker, die für nur 80 Euro Un-
kostenbeitrag pro Person auftreten, 
sind Dreh- und Angelpunkt des Festes, 
bei dem sie mit Leidenschaft und Ide-
enreichtum für ihre Visionen wer-
ben. Dabei spielen sie nicht nur für, 
sondern oft auch mit dem Publikum 
und interagieren mit ihrer Umgebung. 
Wenn das instrumentale Echo eines 
Wanderfalken, der über der Welter-
bestadt kreist, von der Bühne hallt, 

wissen die Menschen, dass sie einen 
wahrhaft einmaligen Augenblick ge-
schenkt bekommen.

Das Landes-Jugendjazzorchester Bay- 
ern ist nach einer fulminanten Südo-
stasien-Tournee bestens eingespielt 
und gibt auch dieses Jahr wieder zwei 
Konzerte beim Bayerischen Jazz-
weekend. Diese sind der krönende Ab-
schluss der Orchester-Arbeitsphase in 
der Musikakademie Alteglofsheim. Für 
diejenigen, die altersbedingt bald das 
Orchester verlassen, sind sie Sprung-
brett in eine neue Lebensphase und 
für die Jüngeren die erste große Platt-
form, auf der sie ihr Talent beweisen 
können. Vielfältigkeit ist Trumpf, ge-
rade bei den Big Bands, die in diesem 
Jahr auch Preisträger des Landeswett-
bewerbs „Jugend jazzt“ umfassen.

Jeder Platz, jeder Tag, jede Zeit-
schiene, das Fest selbst – alles hat 
eine eigene Dramaturgie, soll Brü-
cken schlagen, Neugier wecken, zum 

Kauf von Musik dieser Künstler ani-
mieren und das Publikum auch künf-
tig zum Besuch von Live-Konzerten 
anregen. Im Programm folgt Dozent 
auf Musikschüler, Profi auf begeis-
terten Amateur, spielen Jung und Alt 
sich die musikalischen Bälle zu. Eine 

solche Vielfalt, von der Begeisterung 
für das Musikmachen getragen, sti-
muliert und animiert Besucher aus 
ganz Europa, jedes Jahr nach Regens-
burg zurückzukehren, um gemeinsam 
mit den Musikern ein Fest zu feiern, 
das Alters-, Sprach- und Stilgrenzen 

musikalisch über-
windet. 

Mehr zum Baye-
rischen Jazzweek-
end unter www.
jazzweekend.de

Das Landes-Jugendjazzorchester Bayern mit dem künstlerischen Leiter Harald Rüschenbaum. Foto: Bayerisches 
Jazzinstitut

• 5. Juli 2014
Regensburg – D 3-Prüfungen: Oberpfalz
• 6. Juli 2014
Dingolfing/Passau – D 3-Prüfungen: 
Niederbayern
• 10. bis 13. Juli 2014
Regensburg – 33. Bayerisches 
Jazzweekend 2014
• 26. Juli 2014
Erding – D 3-Prüfungen: Oberbayern
• 2. bis 5. Oktober 2014
Ried im Innkreis, Österreich – Music 
Austria – 14. Internationale 
Musikmesse 

• 23. bis 25. Oktober 2014
Memmingen 

37. Bayerischer 
Musikschultag
• 28. bis 30. November 2014
Marktoberdorf – Landeswettbewerb 
„Jugend jazzt“ Bayern für Solo & 
Ensemble

 Termine


